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Der Bohyott gegen die Brauereien von M. Preyvberg und
em Siege der Arbeiter enden!

O. Bamer muß

Zum Parteitag.
Unter freundlicher politiſcher Witterung trat der dies

jährige Parteitag zu Gotha zuſammen. Kein Septemberkurs
wie in Breslau, auch nicht das drohende Gewitter einer Um-
ſturzvorlage wie in Frankfurt. Es fehlt die elektriſche
Spannung der politiſchen Aktualität. Der Parteitag ſcheint
von vornherein dazu berufen, die laufenden Geſchäfte

erledigen, um dann wieder auseinanderzugehen. Jn
ieſer Beziehung gleicht der Gothaer am meiſten dem Kölner

Auch keine große partei politiſche Tagesfrage
ſteht zur Debatte, wie auf den beiden letzten Parteitagen
das Agrarprogramm. Vielleicht wird jedoch dieſer Partei
tag auch darin ſeinem Kölner Vorgänger ähnlich ſein, daß
die Gewerkſchaftsfrage etwas unvermittelt in die Diskuſſion
hereindrängt, und die Gegenſätze aufeinanderplatzen, welche
in letzter Zeit in der Arbeiterbewegung öfters zu Tage ge
treten ſind.

Wir werden alſo vorausſichtlich einen Geſchäftspartei-
tag haben. Und inſofern wird die gegenwärtige politiſche
Lage nicht ohne Einfluß ſein. Man richtet ſein Haus anders
ein, wenn man eine Periode politiſcher Verfolgungen vor ſich
ſieht oder mitten in dieſen drin ſteht, als wenn eine ver
hältnismäßige Stille eingetreten iſt. Zwar launiſch und un
berechenbar ſind die Wege des Zickzackkurſes; allein der ge-
ſunde Optimismus einer aufſtrebenden Partei rechnet nicht
ſo ſehr mit düſtern Möglichkeiten, als mit den thatſächlichen
Verhältniſſen. Und dieſe ſind, vergklichen mit dem vorigen
Jahr, wo man um dieſe Zeit in der Preſſe die Eventualität
einer Militärdiktatur diskutierte, oder vor zwei Jahren, da
man ſich auf eine neue Auflage des Ausnahmegeſetzes ein
richtete, unbedingt günſtigere geworden. Man bedenke nur
unter dem Septemberkurs wurden die Leute, welche die
internationalen Folgen des 70er Krieges und der Annexion
von ElſaßLothringen erörterten, als „vaterlandsloſe
Rotte“ ins Gefängnis geworfen, ſelbſt dem alten Lieb-
knecht brachte eine Anſpielung auf die bekannte Kaiſerrede
vier Monate Gefängnis; und dieſes Jahr um dieſelbe
Zeit weilt der ruſſiſche Selbſtherrſcher in Paris als eine
lebendige Beſtätigung der Kritik, welche die Parteipreſſe da
mals an dem Chauvinismus des Jubiläumsrummels geübt
hatte Wird man auch gegen ihn die Garden rufen

Die Verlegenheit unſerer herrſchenden Kreiſe den äußeren
Schwierigkeiten gegenüber, welche ſie ſelbſt geſchaffen haben,
äußert ſich in halb renommiſtiſchen, halb reſignierten Stim-
mungsberichten, die alle beweiſen, daß man augenblicklich ſehr
wenig Luſt hat, ſich der inneren Schwierigkeiten mit Gewalt
politik zu entledigen. Die Aera der „Aktionen“ iſt für einige
Zeit wohl vorüber. Dazu kommt noch ein Moment, welches
auf den aggreſſiven Heroismus unſerer Bourgeoiſie nieder
ſchlagend wirkt. Die Jnduſtrie aller Länder iſt augenblick

lich damit beſchäftigt, ſich der neuentſtandenen Abſatzgebiete
zu bemächtigen und die gegenſeitige Konkurrenz aus dem
Felde zu ſchlagen. Unter dieſen Umſtänden hat man keine
Luſt zu innerpolitiſchen Experimenten, deren Ausgang immer
hin fragwürdig iſt.

Um ſo hoffunngsfreudiger blickt die Arbeiterſchaft in die
Zukunft, und dieſe Stimmung wird vorausſichtlich auch das
Arbeiterparlament in Gotha beherrſchen. Die Wahlſiege in
Gotha und Heſſen haben ihr den Beweis erbracht, daß es
vorwärts geht in der Partei trotz aller innerer Aus
einanderſetzungen und Verfolgungen von außen; und die Er
eigniſſe der äußeren Politik, die Entwicklung des Weltmarkts
geben ihr von nenem die Zuverſicht, daß ſie auf dem richtigen
Wege iſt. Große Aufgaben wird in den nächſten Jahren
die ſozialdemokratiſche Partei Deutſchlands zu löſen haben:
in politiſcher Beziehung wird die Partei immer mehr zu einer
Vertreterin der Jntereſſen der geſamten Maſſe des Volkes
gegen wenige Regierende; in wirtſchaftlicher Beziehung werden
die Arbeiterorganiſationen berufen ſein, die kommende neue
Zeit für ihre Zwecke auszunützen.

Gotha iſt hiſtoriſcher Boden. viertenmale treffen
ſich hier die Vertreter der deutſchen Sozialdemokratie zum
viertenmale reichen ſie ſich in Gotha die Bruderhand. Zuerſt
im Jahre 1875, woſelbſt ſich die Vereinigung der beiden
ſozialiſtiſchen Richtungen vollzog, dann 1876 nach der Ver-
einigung der Eiſenacher und Laſſalleaner, dann 1877 vor
dem Erlaß des Sozialiſtengeſetzes. Wie viel brave Partei
genoſſen ſind ſeitdem gefallen im Kampfe gegen unſere Wider
ſacher unermeßlich die Opfer. Ungeheuer die Stürme,
welche die Sozialdemokratie zu überwinden hatte die
12 Jahre Ausnahmegeſetz, die Opfer und Kämpfe unter dem
n ſind nicht vergeſſen wir erinnern uns ihrer am heutigen

age.
Jn dieſer Beziehung die Marſchroute für das nächſte Jahr

feſtzulegen, muß die hauptſächlichſte Aufgabe des Gothaer
Parteitags ſein.
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Tagesgeſchichte.

Ueber die Koſten der Miniſterreiſen zum Kronrat
in Hubertusſtock macht die Berl. Volksztg. eine intereſſante
Rechnung auf, die das noch immer übliche, nach den Zeiten
der Poſtkutſche berechnete Syſtem der Reiſekoſten-Entſchädi-
gungen in draſtiſche Beleuchtung ſtellt. Die Reiſe nach
Hubertusſtock war eine Dienſtreiſe für die Herren. Nach
e der Verordnung vom 15. April 1876, betreffend die

agegelder und die Reiſekoſten der Staatsbeamten, erhält
ein aktiver Staatsminiſter bei Dienſtreiſen Tagegelder im
Betrage von 30 M., ferner an Reiſekoſten Entſchädigung bei
Dienſtreiſen welche auf Eiſenbahnen oder Dampfſchiffen
gemacht werden können, für das Kilometer 13 Pf. und für

jeden Zu und Abgang 3 M., bei Dienſtreiſen, welche nicht
auf Eiſenbahnen oder Dampfſchiffen gemacht werden können,
60 Pf. für das Kilometer. Bei Berechnung der Entfernungen
wird jedes angefangene Kilometer für ein volles Kilometer
gerechnet. Ferner werden die Reiſekoſten für die Hin und
Rückfahrt beſonders berechnet.
Für die eintägige Reiſe nach Hubertusſtock und zurück hat
jeder Staatsminiſter eine Entſchädigung zu beanſpruchen, die
ſich folgendermaßen zuſammenſetzt:

1. 30 M.2. Reiſekoſten von Berlin nach Eberswalde.
Die Entfernung von Berlin bis Eberswalde beträgt 45,2 Kilo

meter. Es werden demnach 46 Kilometer berechnet;5.98 M. Hierzu für In und Jkoang 9 Die Reiſekoſten Entſchädigung beträgt 8.98 M. c M.

3. z von Eberswalde nach Hubertusſtock.
Die n beträgt 19 Kilometer. 19)(060 11.40 M.

4. Reiſekoſten von Hubertusſtock nach Eberswalde 11.40 M.
5. Reiſekoſten von Eberswalde nach Berlin 9 M.

Für die Dienſtreiſe nach Hubertusſtock hat alſo jeder Miniſter
Anſpruch auf Tagegelder und Reiſekoſten im Betrage von
70.80 M. Das Staatsminiſterium beſteht zur Zeit aus
elf Mitgliedern. Die elf Miniſter erhalten demnach für die
eintägige Dienſtreiſe zum Kronrate in Hubertusſtock aus der
Staatskaſſe eine Entſchädigung von 778.80 M. Hat einer
der Miniſter einen Diener auf die Reiſe mitgenommen, ſo
kann er für dieſen 7 Pf. per Kilometer Eiſenbahnfahrt be-
anſpruchen, alſo für die Reiſe von Berlin nach Ebergzwalde
und zurück 6.44 M. Ein Fahrſchein erſter Klaſſe von
Berlin nach Eberswalde hin und zurück koſtet 5.50 M., alſo
nicht einmal ſo viel, wie ein Miniſter für die einfache Fahrt
erhält. Und daß eine Wagenfahrt von Eberswalde nach
Hubertusſtock für 11 Miniſter nicht 250.80 M. koſtet
ſo viel können ſie insgeſamt für dieſe Fahrt beanſpruchen
braucht wohl nicht weiter zu werden. „Viel
leicht nehmen,“ meint die Volksztg., „die Herren Miniſter
erade dieſes Rechenexempel zum Anlaß, der Frage der
eform des Reiſekoſtenentſchädigungsweſens ernſtlich näherzu r Es können auf peſen Wege Millionen erſpart

werden.“
Zum Thema der Bekämpfung der Sozialdemo-

kratie in der Armee ſchreibt das Hamb. Echo: Vor
einiger Zeit haben wir an dieſer Stelle geſchildert, wie ein
Hauptmann im 1. Hanſeatiſchen Jnfanterie Regiment Nr. 75,
das zum Teil in Bremen garniſoniert, ſich gemüßigt geſehen
hat, durch Reden die Sozialdemokratie zu „vernichten“.
Auch den Landwehrleuten, die vom 17. bis 30 September
zur Uebung eingezogen waren, hielt derſelbe Hauptmann
eine Standrede, worin er ſie warnte, in Beziehungen zur
Sozialdemokratie zu treten. „Die Sozialdemokratie“, ſo
ungefähr führte er aus, „zieht alles in den Staub, was uns
heilig iſt. Sozialdemokraten haben ſich ſogar
nicht entblödet, vor kurzem hinüberzugehen zu

Ein Perrückter.
Kampf und Ende eines Lehrers.

Von Joſeph Ruederer.

10] (Nachdr. verb.)Und wenn Gatil auch für manche bittere Erfahrung reichli
Entſchädigung im Forſthauſe e ſe warfen doch ſolche Ereigniſſedüſtere Shheulen in das tägliche Beiſammenſein und in den immer

länger ß4 hinziehenden Brautſtand. Jetzt ſollte endlich das ge
te üge nahen, eine neue Eingabe an die Regierung wurde

eund beantwortet, man wollte die Anſtellung von einer
m S abhängig machen, die man täglich erwartete.

's noch wir
Der Förſter ſeufzte und blickte auf den Weg hinab zwiſchen
orſthaus und Schule. So kurz! Und doch hatte ihn dies

chmale Band eine Ewigkeit gedünkt, als er dort am Morgen
inter dem Sarge einherſchritt, wobei der Lehrer nach einer klagen

den Melodie das: Miſerere me i De us mit einem
entſtellten Gefichte ſang.

Ob's noch wird
Wie er ihn da und gleich darauf vor der offenen Grube geſehen

hatte, in der ſchon zwei Kinder Balders ſeit Jahren ruhten, dawollte er's faſt be wehen

Arme Anna! Armer Teufel
errüttet, verfahren kam er ihm vor; vielleicht war's ſchon zu

ſpät. An ihn und an ſein Kind hatte er einzig denken müſſen,
als man den Sarg hinabließ und mit kreiſchendem Gebete das
Grab umringte.

Seltſam, daß er dabei kaum die Tote vor ſich ſah! Was man
a unter umſtändlichen Zeremonien und fremden Sprüchen mit

Weihrauch und geheiligtem Waſſer der Stätte der Verweſung
übergab, das war für ihn etwas Fremdes und gänzlich Erſtorbenes.
Das Bild ſeiner Frau ſtand wo anders, nicht in der ſpitzfindigen
Leichenrede des Geiſtlichen, nicht in dem Gedanken einer verklärten
Seligkeit und einſtigen Wiedervereinigung: es war im Forſthauſe,
wohin er die friſche Toni mit den fröhlichen, blauen Augen einſt
als ſein Weib geführt hatte, wo ſie ihm die Kinder geboren hafte,
wo ihr beglückendes Lachen das ganze Haus erfüllte, bis es all

lich unter den quälenden Leiden erſtarb, während die Blicke
Kranken ängſtlich um Hilfe ſpähten und die abgemagerten

ände nach den Verlobten taſteten, deren Zukunft ihre letzte
orge war.
Erlöſt!
feſt freudig kam es jetzt halblaut von Balders Lippen. Erhob den Korf und blickte hinaus in die ſtrahlende Landſchaft.

Kein Dunſtwölkchen zog über das reine, tiefblaue Firmament.
Die Sonne ſtieg langſam herab zu den grünen Vorbergen und
warf einen gewaltigen Feuerſtrom zur gebe hinein. In weicheren
Farben ſchimmern die Steinmaſſen, alle Starrheit iſt von ihnen
gewichen, und tief in den Klüften und Riſſen der Felſen tönt es
manchmal von losgehenden, zur Tiefe ſtürzenden Trümmern ge
heimnisvoll in die majeſtätiſche Ruhe des Abends herein

Wie ſchwerer dunkler Sammt liegt der Hochwald zu Füßen des
e ausgebreitet; in ſcharfen Biegungen zieht er ſich den

teilwänden der weitgeſtreckten e entlang bis zu den
äußerſten, zackigen Riffen, die als trotziger Grenzwall wie lodernde
Scheiterhaufen aus dem Glutſtrom der Sonne emporwachſen.

s war Balders Reyier, das war ſein Wald! Wie er ihn
jetzt in der ganzen Ausdehnung liegen ſah, da dachte er daran,
wie oft und mit wie verſchiedenen Stimmungen er ihn durch
wandert, was er ihm ſchon alles anvertraut hatte, dieſem liebſten
Freunde, der ihn ſtets gaſtlich aufnahm, ernſt und ſchwrigar
teilnahmsvoll an Freud und Leid, das der Förſter ins Tief
innerſte hineintrug, wo größte Stille oder gedämpftes Rauſchen
e en apollige Sprache redeten: die Sprache der Natur und
er Wahrheit.

Sie war dem ſtarken, verſchloſſenen Manne der beſte Troſt, ſie
war ihm unentbehrlich geworden denn durch ſie hatte er ſchon in
jungen Jahren die Zweifelsqualen einer kirchlichfanatiſchen Er
ziehung überwunden, ſie hatte ihn beruhigt, wenn ihn die a
heit mit alltäglichen Erbärmlichkeiten ins Waldesdunkel hineintrieb,
und ſie war es auch geweſen, die ihn für die Heimkehr und für
den Abend im Forſthaus wieder aufrichtete, wenn er ſein krankes
Weib jammernd auf dem Schmerzenslager vorfand.

In allen Tönen hatte er ſie vernommen dieſe Sprache, im
zarteſten Frühling, wenn von der gebärenden Erde der warme
Hauch erwachenden Lebens ausging und der ſchmelzende Schnee
darpfend vom Boden ſtieg, im Gewitterſturm, wenn blaßblaue
Blitze auf den Höhen flammten und die Bäume ächzend ihre
Wipfel bogen, in kühren Herbſttagen, wenn goldumränderte Nebel
ſtreifen über den dunkeln Tannen dahinkrochen, aber auch im
Winter, wenn der feſtgefrorene Schnee bis zu den Zweigen der

Stämme emporreichte und die dürren Nadeln auf die glitzernde
Jlädhe wie ſeiner Sprühregen herunterpraſſelten.

Auch jetzt glaubte er ſie wieder zu hören, wo er den Wald in
der anbrechenden Dämmerung wie einen auf und m u
Schatten zwiſchen die Berge gezwängt ſah Der Friede des
cheidenden y überkam ihn, und die Gewißheit, daß der
eurige, rote Klumpen der jetzt immer tiefer hinabſank, morgen

wieder als ſtrahlendes Licht im Oſten emporkommen werde,
ſein Kind vor ihm auftauchen als den gnzen- verheißungsvollen
re der dem abgeſtorbenen folgen muß.nna ſtand vor ihm, wie er ſie vor einigen Stunden im Forſt

auſe verlaſſen hatte. Mit ſanftem Griffe zog er des Mädchens
and, die jetzt ſo oft das feuchte Tuch vor das liebe Geſicht hielt,

herunter. Und da war es ihm, als ſähe ihn ſein Kind an mit
ſo ernſthaften, frommen Augen, wie an jenem lichten h
wo es von der Mutter geleitet, zwiſchen den Aber we B
zum Kirchlein hinüberging, eine mattgelbe Wachskerze mit großerAtlasſchleife und ein Lotſommienes ebetbuch in der Hand.

aufgelöſten, dunkelblonden Haare fielen über das weiße Mull-
kleidchen herab, und die Wangen waren leicht et So war
ſie zur erſten Kommunion gegangen. Und wie ſie an jenem Tage
einherſchritt, ein Bild rührender Unſchuld, ſo erwuchs ſie auch,
mit tiefer Gläubigkeit an den, den ſie damals zum erſtenmal
empfangen ſollte.

emals fragte ſie, warum ihr Vater keine Kirche beſuche, aber
um ſo eifriger betete ſie für ihn.

Ais ſie einmal von der Beichte ſehr ernſt und gedrückt heim
ekehrt war, nahm ſie der Förſter bei der Hand und ſah ihr
ragend ins Auge. nanſrichuigke war ihr fremd. Sie fus z

weinen an und barg ſich an die Bruſt ihres Vaters, ihr
freundlich die Hagre ſtrich. Da ſah ſie auf und lächelte zu ihm
empor. Er aber küßte ſie lang und innig.

eiſe zuckte der Förſter zuſammen. Er rieb ſich die Augen und
blickte zu den Felſen. Grau und leblos ragten ſie empor, ein
letzter, verſchwimmender Schein vibrierte noch um ihre Häupter.
aber in dem breiten Schuttfeld hinter den Lärchen lagen die
Rieſenwürfel und Klötze wie von Spinnen umzogene Trümmer
eines zerſtörten Weltenbaues. Unten im Thale huſchten violette
Schatten und finſter wie eine Sarghülle ruhte der Wald.

(Fortſetzung folgt.)
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unſeren Erbfeinden, den Franzoſen, und zu
erklären: Wir haben kein Vaterland! Jch nehme
nun an, daß ſich unter Euch kein ſolcher Schuft be-
findet; ſollte aber dennoch einer unter Euch ſein, ſo werde
ich mich mit Abſcheu von dem Kerl wenden, und
jeder ehrliche Soldat unter Euch wird dasſelbe thun.“ Einige
Tage ſpäter rief der Hauptmann einen Landwehrmann vor
die Front und erklärte ihm, daß er „uns“ als ſozialdemo-kratiſcher Agitator geſchildert ſei; ob das ſtimme. Veſcheiden

antwortete der Befragte, er beteilige ſich an der Arbeiter
bewegung, worauf in ironiſchem Tone die Bemerkung folgte:
„Nun, dann beteiligen Sie ſich an der Arbeiterbewegung;
aber ſo lange Sie hier ſind, haben Sie ſich an etwas anderem
zu beteiligen, ſonſt ſollen Sie mich kennen lernen Offiziere,
Unteroffiziere und beſonders der Korporalſchaftsführer des
Betreffenden wurden nun inſtruiert und ihm am Sonntag
die Urlaubskarte gegeben, nachdem er genau nachgewieſen,
wo er die freien Stunden zubringen wolle. Von dem „Ab-
ſcheu“, womit ſich „jeder ehrliche Soldat“ von dem Sozial
demokrat abwenden ſollte, hat glücklicherweiſe der Landwehr-

mann nichts bemerkt. W
Die Breslauer Stadtverordneten und das Hof

marſchall-Amt. Anläßlich des Kaiſerbeſuchs in Bresl u
war vom Magiſtrat beſchloſſen worden, dem deutſchen Kaiſer
im Fürſtenſaal des Rathauſes den Ehrentrunk zu kredenzen.
Die Vertreter der freiſinnigen Blätter waren von dieſem
Feſtaktus ausgeſchloſſen und nur den Berichterſtattern dreier
konſervativer Zeitungen der Zutritt geſtattet. Darob großes
Wehklagen bei den Freiſinnigen; doch da ſich an der Be-
ſtimmung nicht rütteln ließ, verſuchten ſie durch Hinter-
treppen das herauszuſchnüffeln, was ihnen offiziell verſagt
war, um ihren Leſern detaillierte Berichte zuſtellen zu können.

Jn der dieſen Donnerstag ſtattgefundenen Stadtverordneten-
Sitzung ſollte jene Angelegenheit ein Nachſpiel haben. Herr
HandelskammerSyndikus Gothein holte den ſchon längſt in
der Rumpelkammer verroſteten „Mannesſtolz“ hervor und
fragte den Oberbürgermeiſter Bender an, warum die Ver-
treter der freiſinnigen Preſſe keinen Zutritt zu der Feſtlich-
keit im Rathauſe gehabt hätten. Und der Herr Oberbürger-
meiſter gab prompt zur Antwort, daß um ſolcher Kleinig-
keiten halber ſo viel Gerede überflüſſig ſei.
Das Hofmarſchallamt habe bezüglich der Preſſe
die Auswahl getroffen und der Magiſtrat hätte
es nicht für angezeigt gehalten, dagegen vor-
ſtellig zu werden, auch ſei die Zeit zu kurz geweſen.Dut Interpellation zeuge von einer unberechtigten Empfind

ſamkeit.

Mäuschenſtill wurde es in der Verſammluug; aber es
war nicht die Stille vor dem Sturm, der ob ſolcher ober
bürgermeiſterlichen Rede berechtigt geweſen wäre, ſondern
die Zuſtimmung mit dem Verhalten des Magiſtrats, der ſich
in tiefſter Unterthänigkeit vor dem Wunſch des Hofmarſchall
amtes gebeugt hatte. Nur einer der Stadtväter, Rechts
anwalt Heilberg, hatte den Mut, zu verlangen, daß die Jnter
pellation zur Diskuſſion geſtellt werde, aber er fiel mit
ſeinem Antrage glänzend ab, denn die nötigen 30 Mitglieder
zur Unterſtüung desſelben waren nicht aufzubringen. Das
iſt g Geiſt, der im Breslauer Stadtverordneten- Parlament
herrſcht.

Und dieſe Leute, deren politiſche Rückgradloſigkeit, Ser-
vilität und Schweifwedelei ſich hier einmal im glänzendſten
Lichte gezeigt hat, die vor den Behörden auf dem Baucherutſchen, dieſe Leute haben bis dato das Szepter der Kom-

mune in Händen gehabt, dank des famoſen Steuerſyſtems,
das den Arbeitern unmöglich machte, ihre Vertreter ins
Stadiparlament zu ſenden.

Nur nicht zu weit gegangen. Der gegenwärtig in
Dresden verſammelten evangeliſch-lutheriſchen Landesſynode
iſt von der oberſten ſächſiſchen Kirchenbehörde ein Erlaß zu-
gegangen, der ſich auch über die Beteiligung der evan-
eliſchen ſächſiſchen Geiſtlichen an den politi-hen und ſozialen Bewegungen der Zeit ausſpricht.

Es heißt in dieſer Beziehung Die Geiſtlichen haben, wie
ausdrücklich anerkannt wird, im großen und ganzen die durch
ihre Stellung gewieſenen Grenzen innegehalten und die Frage
vom ſeelſorgeriſchen Geſichtspunkt aus behandelt, in der rich
tigen Erkenntnis, daß es die Aufgabe der Kirche iſt und
allein ſein kann, nicht ſowohl die äußeren bürger-
lichen Ordnungen zu ändern, als vielmehr, wie alle
Nöte, auch die ſozialen Nöte von innen heraus zu heben
Wenn wir recht unterrichtet ſind, hat ſchon vor längerer Zeit
das oberſte ſächſiſche Kirchenregiment den Geiſtlichen eine
derartige Haltung den politiſchen und ſozialen Fragen gegen
über in einer beſonderen Verfügung empfohlen. Alſo nur
nicht die äußere bürgerliche „Ordnung“ ändern, das iſt ſo
recht der Standpunkt der chriſtlich- ſozialen Paſtoren.

Eine allzu peſſimiſtiſche Stimmung ſoll die Führer
der Nationalliberalen abgehalten haben, ſich nicht an den
Verhandlungen ihres Parteitags zu beteiligen. Die Natio
nalztg. meint, man ſolle nicht ſo viel Aufhebens davon
machen, daß der Antrag Bueck auf dem nationalliberalen
Parteitag nur 50 Stimmen erhalten habe. Sie fährt dann
fort: „Denn jedermann weiß, welches Gewicht in einer der-
artigen Verſammlung die Anträge eines Parteivo ſtandes
ausüben, zumal wenn dieſelben möglichſt allgemeig gefaßt
ſind, um eine große Majorität auf ſich zu vereinigen. Nicht
daß eine ſolche erzielt ward, iſt unter ſolchen Umſtänden
beſonders bemerkenswert, ſondern daß in der Verſammlung,
aus welcher nur die 19 Unterzeichner des Antrages Bueck
in letzter Stunde, am Abend vor der Verhandlung, ſich zu
einer Verſtändigung hatten zuſammenfinden können, 50 Mit
glieder für den Antrag Bueck ſtimmten. Wer die Zuſammen-
ſetzung der Verſammlung vom vorigen Sonnabend mit der
jenigen früherer Delegiertentage zu vergleichen vermag, der
weiß, wie viele mit dem Antrag übereinſtimmende, hervor-
ragende Parteimitglieder diesmal fehlten, weil ſie in
allzu peſſimiſtiſcher Stimmung jeden Verſuch
einer Kundgebung für eine liberale Wirtſchafte-
politik für vergeblich gehalten hatten.“ Die
Nationalztg. nennt weiter den Parteitag eine „zufällig zu-
ſammengeſetzte Verſammlung.“

Jn der Generalverſammlung der Anwaltskammer
von Elſaß-Lothringen, die gegenwäctig in Straßburg tagt,
wurde Klage darüber geführt, daß f. eigeſprochene Angeklagte,

entgegen den geſetzlichen Beſtimmungen, nicht ſofort nach der
Freiſprechung den Sitzungsſaal verlaſſen dürfen, ſondern
vielfach gezwungen werden, bis r Beendigung der Sitzung
auf der Anklagebank zu verweilen und nach der Sitzung
zum Gefängnis zurückzukehren. Man beſchloß darauf hinzu
wirken, daß eine Wandlung eintritt. Es dürfte noch
manches andere in unſerer Rechtspflege geändert werden,
hauptſächlich ſollte der Grundſatz des preußiſchen Juſtiz-
miniſters v. Schönſtedt bei den deutſchen
u greifen: „Wenn zwei dasſelbe thun, iſt es nicht das
elbe.“

Eines der kleinen Mittel, durch welches man den
Wahlſieg unſerer Genoſſen bei den Wahlen zum heſſiſchen
Landtag hindern wollte, giebt die Mainzer Volksſtimme an.
Sie ſchreibt: „Wo alles liebt, die Sozialdemokratie zu be
kämpfen, kann die Steuerbehörde allein nicht haſſen. Die
hieſige Steuerbehörde war an dem Wahltage ſo liebenswürdig,
entgegen den früheren Gepflogenheiten, ſtatt um 6 Uhr mit
dem Schluß des Wahlaktes, ſchon um 4 Uhr das „Tribut-
Bureau“ der Mainzer Steuerzahler zu ſchließen, wodurch es
einer ganzen Anzahl Wähler unmöglich war, ihre etwas ver-
ſpätete Steuer zu entrichten und damit ihres größten Rechtes
beraubht waren. Mindeſtens 50 bis 60 von unſeren Ge-
ſinnungsgenoſſen konnten dadurch leider von ihrem Wahlrecht
keinen Gebrauch machen. Es iſt doch eine Forderung der
Gerechtigkeit, daß das Steuerbureau ſo lange, wie eine Wahl
währt, offen iſt, um jedem Wähler Gelegenheit zu geben,
ſeine Steuern zu bezahlen. Aber auch dieſer Schlag gegen
uns hat es nicht vermocht, den Sieg der Sozialdemokratie
aufzuhalten.“

Ausland.
Jtalien. Bedeutende Unterſchlagungen meldet

die bürgerliche Preſſe aus Pal ermo. Die von der Re-
gierung entſandten Kommiſſare haben einen Fehlbetrag
von 4 Millionen in der Kaſſe der Stadtverwaltung aufge-
deckt Die Schuld trifft den Schatzmeiſter. Die öffentliche
Verwaltung aller Zweige ſoll korrumpiert ſein. Eine beſtän-
dige, fleißige Arbeit iſt notwendig, um die Uebelthaten der-
jenigen, die die Verwaltung ſchädigten, aufzudecken und zu
beſtrafen.

Spanien. Chriſtliche Mordbreuner. Einem Jour
naliſten gab der aus NewYork kommende Kapitän der Jn-
ſurgenten, Juan Fernandez, welcher durch die Exploſion einer
Brücke in Pinar del Rio taub geworden iſt, folgende Er
klärung ab: Die Greuel, welche die Türken in Armenien be-
gangen haben, ſind nichts im Vergleich zu den Grauſam-
keiten, welche die ſpaniſchen Soldaten auf Kuba verüben.
Er erzählte, wie ſeine Frau und ſeine zwei Kinder von den
Spaniern ermordet und ſein Haus geplündert und eingeäſchert
wurde. Der Krieg wird noch ein Jahr, vielleicht auch
18 Monate dauern und mit dem Sieg der Jnſurgenten
endigen. Sie werden keine ſchiedsgerichtliche Jntervention
annehmen.

Barteitag in Go ha.
Gotha, 11. Oktober.

„Bei m 1 Schritt“ iſt Siebleben vom Jnnern der Stadt
aus in 35 Minuten zu erreichen So ſchrieb Genoſſe Bock im
Vorwärts: Hat ſich was! Bock iſt gewiß ein zuverläſſiger Mann,
ganz und gar zuverläſſig. Aber wenn ſeine Angaben über Orts
entfernungen in Zukunft auf ſchweres Mißtrauen ſtoßen, darf er
ſich nicht wundern. Wie lange Zeit man braucht, um bei
mäßig em Schritt nach dem Kongreßlokale zu r werden
vielleicht die nächſten Tage lehren; heute gingen beiunmäßigem
volle drei Viertel-Stunden drauf. Und daß gerade während dieſer
Zeit einer von jenen feinen Regen niederging, die man kaum
ſieht, denen aber auch der beſte Waſſerdichte auf die Dauer nicht
Stand häl,, erhöhte den Genuß der Fußtour nur unerheblich.

Siebleben iſt ein hübſches Dorf, ohne Zweifel. Aber noch nie
iſt es dem Parteitag beſchieden geweſen, mit einem ſo frugalen
Lokale ſich begnügen zu müſſen, wie diesmal. Vorn in der Dorf
ſtraße ſteht das Wirtshäuschen, ſchlicht und recht, wie es Zehn
tauſende in deutſchen Dörfern giebt. „Zu den vier Jahres
ztiten“ heißt es. Hinter dem Wirtshauſe liegt ein langer Hof,
an deſſen Ende der Tanzſaal gregzt. Hier tagt die maächtigoſte
Fptet Deutſchlands. Jn Gotha ſelbſt war kein Saal zu haben.

ie Gothaer Parteigenoſſen haben leichte Arbeit gehabt, als es
ans Schmücken des Saales ca denn groß iſt er nicht. Und
wenn es ſich bewahrheiten ſollte, daß über 300 Delegierte kommen,
dann wird das Lokalkomitee die Preisfrage zu löſen haben, wie
man einer ſo u Rotte in dem Sälchen Sitzplätze be

mchaffen kann. Nachmittage fand im Saale eine Volks Ver-
ammlung ſtatt. Liebknecht und Singer ſprachen. Kopf an Kopf

drängte ſich. Draußen regnete es und die anlangenden Dele-
ierten brachten ſich im Hofe unter einer ſchmalen Veranda unter,

o gut es eben ging. Dann brach die Sonne wieder t und
eben als aus dem Saale rauſchendes Händeklatſchen erſchallte und
die Beendigung der Rede verriet ſpannte ſich ein doppelter farben

Regenbogen über den Himmel. Das Friedenszeichen!
ne

klein, aber niedlich und etwas eng. Man richtet ſich aber ein. Die
Plätze fanden ſchnell ihren Mann, und wer nach 6 Uhr kam,
mußte nehmen, was übrig geblieben war. Viel war das nicht.
Grüße wurden ausgetauſcht, alte Bekanntſchaften erneuert, neue
geſchloſſen die Unzufriedenheit über die Wahl des Lokales iſt all
gemein aber es müßten nicht Sozialdemokraten ſein, wenn ſie
nicht die Fähigkeit beſäßen, dieſe kleine Miſere mit gutem Humor
zu überdecken.

Punkt 7 Uhr bewillkommnete Genoſſe Bock mit einer kurzen
Begrüßungsrede die Delegierten. Er bedauerte, daß es nicht mög
lich geweſen iſt, dem Parteitag in Gotha ſelbſt ein geeignetes
Lokal zu verſchaffen. Vor 21 Jahren einigten ſich in Gotha diebeiden Richtungen der mee Vergebens hat
Bismarck verſucht durch ein drakoniſches Ausnahmegeſetz das be
m Wachstum der Partei zu hindern. Er iſt jetzt eine alte,
ausgebrannte Raketenkiſte, der nur dann und wann noch ein
Futſcher entſteigt, der aber die Welt nicht mehr erleuchtet. Von
Jahr zu Jahr hat ſich dagegen die Sozialdemokratie zu einer
Macht entwickelt, die nicht mehr beſiegt werden kann. Haben
doch die eben erfolgten Landtagswahlen in Gotha bewieſen, daß
die Jdee des Sozialismus immer neue Kreiſe erobert. (Beifall.

Genoſſe Förſter rn erklärt darauf nach einer kurzen
Anſprache, in welcher er auf die Schwere des Kampfes aufmerk-
ſam macht, in dem die Sozialdemokratie ſteht, namens der Partei
leitung den Parteitag für eröffnet.

Zu Vorſitzenden werden hierauf einſtimmig und per Akklamation
Singer und Bock gewählt.

Auch die Schriftführer und die Mitglieder der Mandats- Prüfungs
kommiſſion werden durch Akklamation beſtimmt.

Genoſſe Singer dankt namens der Partei den Gothaer Ge
noſſen für ihre erfolgreiche Agitation bei den Landtagswahlen.
Jn Abbetracht der beträchtlichen Entfernung des Kongreßlokals
von der Stadt ſoll der Parteitag von 9 1 und von 4—8 tagen.
Da weder dieſer Antrag noch einer der anderen (9—12 und 3 bis
7 oder 9 5 Uhr) eine zweifelloſe Mehrheit findet, ſoll vorläufig
an de bisherigen Tagungszeit (9--1 und 3-7 Uhrx) feſtgehalten
werden.

Richtern nicht

waren nun Tiſche und Stühle in den Saal geſchafft;

Ohne Debatte wird der Antrag angenommen, daß die Geſchäfts
ordnung der früheren eitage auch für den
Parteitag gelten ſoll. e Tagesordnung wird wie folgt feſt
e chäftsbericht des geſchäftsführenden Ausſchuſſes (Pfann

kuch).
2. Bericht über ſtattgefunt ne Kontrolle (Meiſter).
3. c ber die parlamentariſche Thätigkeit

ppel).

4. un5. Maifeier 1897 (Geriſch).
6. Berichterſtattung über den Londoner Kongreß (Bebel).
7. Frauenagitation (Frau Zetkin).
8. Organiſation (Auer).
9. Proportionalwahlſyſtem (Lütgenau).
10. Anträge zum Parteiprogramm.

11. Anträge.12. Wahl der en.Durch Einſchiebung des 4. Punktes (Arbeiterſchutz) iſt den Be
mängelungen über die aufgeſtellie vorläufige Tagesordnung Rech
nung getragen worden.

Es wind ein arbeitsreicher und hoffentlich auch ein recht frucht
barer Parteitag werden.

Kurz vor 9 Uhr abends wurde die Sitzung geſchloſſen. e.

Polizei es und Gerichttiches
g Die Thüringer Tribüne hatte in einem Artikel eine

gr4 u Reinhold als Heldin bezeichnet, die nach ſechsjähriger
uchthausſtrafe die ihr wegen Hoch verrats zuerkannt worden

waren, wieder in Freiheit geſetzt worden war. Wegen dieſes Ver
brechens ſtand der verantwortliche Genoſſe Coors vor dem Er-
furter Schöffengerichte. Das Urteil lautete dem Antrage des
ne waits gemäß auf 50 M. Geldſtrafe event. 10 Tage Ge
ängnis.
s Polizeilich c wurde der Leſe- und Diskutierklub

„Freiheit' in Kiel, weil er ſich, wie es in dem betr. Ukas heißt,
mit ſozialpolitiſchen und wiſſenſchaftlichen Fragen beſchäftigt
und Frauen als Mitglieder aufgenommen hat. Das iſt einmal
wieder ein echtes und rechtes Polizeiſtückchen, die Auflöſung eines
Vereins damit zu begründen, daß er ſich mit wiſſenſchaftlichen
Fragen beſchäftigt.s Jn El erf el d fand bei einigen Anarchiſten

Hausſuchung
ſtatt. Es handelte ſich um die Broſchüre „Worte eines Rebellen
von Krapotkin. Gefunden wurde nichts.

Z. Der Verleger der Fränkiſchen Tagespoſt, Gen. Oertelin Nürnberg, ſieht wegen der in der Neuen Welt veröffentlicht
geweſenen Erzählung „Der Nazarener“ einem Gottes läſte-
r u Wrbhe vy entgegen. Genoſſe Oertel hatte am Montag
ein Verhör vor dem Unterſuchungsrichter.

Parteinachrighten.
William Morris iſt am 3. Oktober in London geſtorben.

Jn ihm verliert die engliſche Sozialdemokratie eine ihrer ſym
athiſchſten Geſtalten, einen ihrer angeſehenſten Vertreter, einena opferbereiten begeiſterten Genoſſen. Als Dichter, Ueber-

etzer, Maler, Künſtler und Miturheber der glänzenden Entwickelung des engliſchen Kunſtgewerbes unſerer Zeit genoß er auch

einen ausgezeichneten Ruf in den Reihen der Gegner. Sein gaſt-
liches Haus war einer der erſten Sammelpunkte unſerer Londoner
Parteigenoſſen, er iſt der Begründer der Sozialiſt Ligue, die mit
der Sozialdemokratie Federation die erſten Organiſationen der in
den achtziger Jahren in England neu auftauchenden ehe
Bewegung waren. Seine wichtigſte ſozialiſtiſche Schrift ſind die
1888 in London unter dem Titel Signs of change erſchienenen
Vorleſungen. Den deutſchen Parteigenoſſen iſt er durch den
1892/93 in der Neuen v erſchienenen Auszug ſeiner Utopie,
Kunde von Nirgendwo, bekannt geworden. Noch vom Kranken-
bette ſandte er dem Jnternationalen Kongreß in London ſeine

Grüße. 63 Jahre alt, wurde er den engliſchen Ge
noſſen entriſſen. Sie werden ihm ein dankbares Andenken be
wahren. Schied doch mit ihm eine der hervorragendſen Ge-
S ihrer Bewegung aus dem Leben und aus dem Kreiſe der

ämpfer.
Die vereinigten bürgerlichen Parteien im Gothaer ſechsten

Landtagswahlbezirke haben die Wahlmännerwahl angefochten mit
der Begründung, daß viele Wähler ihr Wahlrecht nicht hätten aus
üben können, weil die Sozialdemokraten zu maſſenhaft ſich im
Wahllokal aufgehalten haben ſollen wodurch viele bürgerktehe
Wähler gehindert worden ſein ſollen, ihr Wahlrecht auszuüben.
Das kann ja noch gut werden, wenn die bürgergerlichen Parteien
ginge ſich über Wahlbeeinträchtigung der Sozialdemokraten
zu beſchweren.

Aus der Schweiz. Der diesjährige Parteitag der ſozial
demokratiſchen Partei der Schweiz iſt auf Sonnabend und Sonn-
tag, den 14. und 15. November nach Winterthur einberufen. Auf
der Tagesordnung ſteht außer den geſchäftlichen Punkten: die
Maifeier, die Demokratiſierung des Heerweſens und die Revi-
ſion des Parteiprogramms.

In Grenchen haben am Sonntag unſere Genoſſen bei der
Proportionalwahl der Gemeinde Kommiſſionen je 5 Vertreter gegen
je 4 bürgerliche in die Schul und Steuer Kommiſſionen und 4
gegen 3 in die Rechnungs Kommiſſion gebracht.

Jn Außerſihl- Zürich wurde an Stelle des zurückge
tretenen Arbeitervertreters Ganz der Genoſſe Schwarber, mit
1908 Stimmen und ohne Gegenkandidat in die Zentralſchulpflege
gewählt.

Sozigle Aebexſtat.
Wahlen am Sonntag. Genoſſe Birk hatte im

Gemeindekollegium in München nachfolgenden Antrag ein
gebracht: „Das Kollegium wolle beſchließen, den Magiſtrat
zu veranlaſſen, die bevorſtehenden Gemeindewahlen an einem
Tage und zwar an einem Sonntag vorzunehmen“. Wie
natürlich vorauszuſehen war, wurde dieſer Antrag mit großer
Majorität abgelehnt.

Das Aelteſtenkolleginm der Berliner Kaufmann-
ſchaft hat ſich gegen die Einrichtung kaufmänniſcher
Schiedsgerichte ausgeſprochen.

Der Berliner Arbeiter vertreter Verein, d. i.
die Vereinigung der Berliner Arbeiter-Gewerbegerichtsbei-
ſitzer hat heute nach eingehender Beſprechung beſchloſſen,
ſeiner Petition an den Reichstag und Bundesrat in Sachen
der Reform des Jnvaliditäts- und Altersverſicherungsgeſetzes
folgende Forderungen, als die Wünſche der Arbeiter, zu
Grunde zu legen:

1. Ausdehnung der Verſicherungspflicht auf Betriebsunternehmer
und Gewerbetreibende, ſobald deren Arbeitsverdienſt nicht den
eines Arbeiters überſteigt, ferner auf die in Gefängniſſen und
Arbeitsanſtalten befindlichen, gewerblich thätigen Perſonen.

2. ber Altersgrenze auf 60 Jahre.
3. Gewährung der Jnvalidenrente, wenn der Verſicherte nicht

de Lage iſt, die Häfte ſeines bisherigen Arbeitsverdienſtes

4. Wahrung der Anſprüche der Verſicherten auf Unterſtützundurch die ren bei J des Zaldecfehrent dur
die Verſicherungsanſtalt.

5. Zurückerſtattung der Beiträge an die Verficherten, welche
innerhalb der feſtgeſetzten Karenzzeit Jnvalide werden.

6. Erhöhung der Renten durch ſetzung eines höheren Bei
trages ſeitens der Anſtalten, event. durch Zuſchlag des doppelten
Wertes der verwendeten Beitragsmarken.
ſonen Selebnnß des Schiedsgerichtes durch mindeſtens fünf Per

8. Erweiterung der Befugniſſe des Reichsverſicherungsamtest. W 4* nicht nur Reviſions-, ſondern an dienen
ein ſoll, endli
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9. Beibehaltung der im Z 1651 des wärtig es feſtSe afbeſimmimgen welche de ehe

Einige „fette“ Poſten für Militäranwärter
7 in Sachſen wieder z vergeben, und zwar wird geſucht
ei der Amtshauptmannſchaft Schwarzenberg am 1. Novem

ber ein Straßenwärter der Eibenſtock Hundshüblerſtraße,
825 Mark jährlich. Beim n aerig ederan ſofort ein
Lohnſchreiber, 450 Mark jährlich. Bei der Amtshaupt-
mannſchaft Zwickau ſofort ein Diätiſt, 1.25 bis 2 Mark
Tagegeld. Bei der Polizei Direktion Dresden ſofort drei
Kopiſten, 60 Mark monatlich.

Jm des Militarismus. Ueber eine
in Japan beobachtete Sonnenfinſternis wird berichtet: „Am
Morgen des 9. Auguſt fiel ein ſchwacher Regen, und als
die Sonnenfinſternis eintrat, war die Kanone durch die
Wolken ganz matt zu ſehen, während alles auf der Erde ſich
verdunkelte und beſonders die Vögel unruhig wurden“. Der
Militarismus macht raſende Fortſchritte, wenn ſchon die
Sonne armiert iſt. Hoffentlich wird bei der nächſten totalen
Sonnenfinſternis die Korona ſich eiwas wehr als mat her-
vorwagen, damit die Aſtronomen nicht ohne wiſſenſchafiliche
Ausbeute nach Hauſe gehen.

Lohnzahlung am Freitag. Jn Kaſſel iſt ſeitens
der Arbeiterbeiſitzer des hieſigen Gewerbegerichts beim Aus
ſchuß der Antrag geſtellt, die erforderlichen Schritte einzu
leiten, daß die Lohnzahlungen in den hieſigen gewerblichen
Betrieben J ſtets am Freitag bewirkt werden, wie
dies in den Städten Eiſenach, Pforzheim, Harburg u. ſ. w.
bereits eingeführt ſei. Der Antrag wird damit begründet,
daß die vorgeſchlagene Aenderung des Lohnzahltags die Ar-

beiterfrauen in die Lage ſetze, die häuslichen Bedürfniſſe für
den Sonntag und die kommende Woche bereits im Laufe des
Sonnabends, namentlich auf dem Wochenmarkte einzukaufen.
Bei dem dermaligen Zahlungstermin, Sonnabend abend, ſei
ein Einkaufen an dieſem Tage entweder überhaupt nicht mehr
möglich oder im günſtigſten Fall nur noch in ſpäter Abend-
ſtunde. Dadurch würden die Arbeiterfrauen genötigt, ent
weder den Sonntag- Vormittag mit ſeiner beſchränkien Ver-
kaufszeit zu benutzen oder noch am Sonnabend abend in von
Verkäufern überfüllten Geſchäften häufig minderwertige
Waren gegen höhere Preiſe zu erſtehen, um überhaupt die
für den nächſten Tag notwendigen Haushaltungsbedürfniſſe
zu beſchaffen, Mißſtände, die durch die angeregte Ver
legung des Lohnzahlungstermins ſich leicht beſeitigen ließen.
Das Gewerbegericht wird in aller Kürze Stellung zu dem
Antrag nehmen.

Jur Irbeiterbewtgnus
Lauterberg a. H. Jm Streik der Stuhlarbeiter Lauter-

bergs und Umgegend, der nun 17 Wochen währt, iſt keine Ver
änderung eingetreten. Die Ausſtändigen gegen 600 ſtehen
nach wie vor feſt; anderſeits wollen die Fabrikanten noch immer
nicht nachgeben.

Düſſeldorf. Der Streik der Klempner der Firma Max
Werner dauert fort Jn auswärtigen bürgerlichen Zeitungen
werden von verſchiedenen Kleinmeiſtern Klempner geſucht. Manvermutet nun, daß hinter dieſen Jnſeraten net Herr Werner
S Bei Annahme von Arbeitsangeboten aus Düſſeldorf iſt des

alb die größte Vorſicht zu beobachten, damit den Streikenden der
Kampf nicht erſchwert wird. eKöln. Die ſeitens des Einigungsamtes unternommenen
Einigungsverſuche zwiſchen den ſtreikenden Spinnern und der
Direktion der Kölniſchen Baumwollſpinnerei ſind ſeitens der
letzteren abgelehnt worden. Der Streik dauert fort.

Lokales und Proviuyirlle-
Halle a. S., 12. Oktober

Eine große Kellner- Verſammlung findet morgen,
Dienstag, nachmittags 3 Uhr im Konzerthauſe ſtatt, in
welcher Genoſſe R. Hoffmeyer aus Hamburg einen Vor-
trag über: Die wirtſchaftliche Lage der Ange-
ſtellten im Gaſtwirtsgewerbe halten wird. Jm An-
ſchluß hieran ſoll die Gründung einer Organiſation ins Auge
efaßt werden. Wie notwendig es iſt, daß auch die Kellnerſich organiſieren, das ergiebt die von der Reichsregierung

vorgenommene Enquete über die Verhältniſſe im Gaſtwiris
gewerbe. Die Arbeitszeit beträgt bei 49,2 Prozent der Gaſt
wirtsgehiffen 14--16 Stunden, 36 Prozent arbeiten 16
bis 18, 2,6 Prozent mehr als 18 Stunden, während
von den „Oberkellnern“ mit den zeitweilig eintretenden
Ueberſchreitungen 19,4 Prozent ſogar über I8--20,
und G,1 Prozent mehr als 20 Stunden pro Tag
beſchäftigt ſind. Alſo der größte Teil der Kellner hat eine
Arbeitezeit von 15 bis 17 Stunden, und dabei meiſt
kaum die nötige Zeit, das Eſſen in Ruhe einzunehmen.
Daß unter ſolch langer Arbeitszeit auch die Geſundheit
leidet, iſt wohl ſelbſtverſtändlich. Der größte Teil der
Kellner ſiecht im frühen Alter dahin. Aber noch nicht genug
damit, daß ſie 16 18 Stunden im dunſtigen, rauchge-
ſchwängerten Lokal ſich aufhalten müſſen, oft auf Wochen
hinaus haben ſie keinen freien Tag, um ihre Geſundheit in
friſcher Luft zu kräftigen oder ſich ihren Familien widmen
u können. Und erſt das Trinkgelderunweſen. Nach
en Erhebungen der Reichskommiſſion erhalten 25,2 Proz.

überhaupt kein Gehalt, während 50,4 Prozent
10--30 M. pro Monat beziehen. Alſo der größte Teil
der Kellner muß ſich ſein Einkommen durch Trinkgelder
erbetteln; ja, es giebt ſogar Reſtaurateure, die ſich von
dem Trinkgelde ihres Perſonals noch mit ernähren laſſen.
So traurig wie die Löhne ſind, iſt auch die Koſt. Oft
nur das Notwendigſte zum Hungerſtillen wird dem Kellner
gewährt. Die Behandlung läßt ebenfalls ſehr zu wünſchen
übrig. Ein großer Uebelſtand iſt ferner das Kommiſſionär-
weſen. Zehn bis zwanzig Mark muß oft ein Kellner be
zahlen, um eine nur halbwegs anſtändige Stelle zu be

kommen. Iſt er längere Zeit arbeitslos und hat für den
Kommiſionär kein Geld, ſo muß er oft Monate lang auf
eine Anſtellung warten. Dieſer Ausbeutung, die nicht allein
von dem Prinzipal, ſondern auch von dem Stellenvermittler
im großen Maßſtabe betrieben wird, kann nur ein Damm
entgegengeſetzt werden durch eine feſte und ſtramme Organi
ſation. Leider e nicht ſo leicht, die Kellner von der
Notwendigkeit Organiſation zu rer Mangel
an Zeit zum Beſuche einer Verſammlung, kleinliche Vor
urteile und die Furcht vor dem h laſſen viele Kellner
nicht zur richtigen Erkenntnis ihrer traurigen und erbärm-
lichen Lage kommen. Hauptſächlich ſind es die jüngeren
Kräfte, die ſich wenig um eine Organiſation kümmern, und
gerade ſie werden am meiſten ausgebeutet. Bald genug iſt
die Jugend und mit ihr die Friſche und Biegſamkeit ver
ſchwunden und der ernſte, gereifte Mann, dem man doch
nicht mehr alles bieten kann, er wird, einer ausgenützten
Zitrone, gleich aufs Pflaſter geworfen. Nun, nachdem er
ſeine Jugendkraft geopfert, ſeine Geſundheit dahingegeben,
nun mag er, der weniger Biegſame und Fügſame, froh ſein,
wenn er als Lohnkellner ein armſeliges Leben friſten
kann. Denn das eine darf nicht außer acht gelaſſen wer-
den Die Zeiten, wo der Gehilfenſtand nur als Durchgangs-
ſtadium gelten brauchte, der hinüberführte zur Selbſtändig-
keit, iſt längſt und unwiderbringlich dahin. Der größte Teil
der Kellner hat heute mit der Wahrſcheinlichkeit zu rechnen,
ſein Leben als Gehilfe beſchließen zu müſſen, denn nur ein
geringer Prozentſatz hat die Kapitalien zur Verfügung, die
gegenwärtig zur Etablierung gehören. Weiter wird auch
von den Prinzipalen das große Angebot von Arbeitskräften,
die Not und der Hunger in frivolſter Weiſe ausgenützt durch
Verträge, Hausordnungen und ſonſtige Mittel, die die Kellner
oft noch unter das Geſinde degradieren. Haben nicht ſeiner
Zeit die in Zürich verſammelten ſowie andere
Prinzipalsvereine den einmütigen Beſchluß gefaßt, „mit
allen Mittein“ anzukämpfen gegen die Einführung eines
wöchentlichen Ruhetages Deshalb mögen ſich alle Ange
ſtellten im Gaſtwirtsgewerbe aufraffen und die morgige Ver
ſammlung beſuchen, um Einblick zu bekommen in die wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe des Kellnerberufes, und Mittel und
Wege zu erſinnen, um den Stellenwucher zu beſeitigen und
um gerechte Bezahlung, aber nicht Almoſen zu erhalten.
Jeden unſerer Genoſſen aber erſuchen wir, ihm bekannte
Kellner auf die Verſammlung aufmerkſam zu machen.

Unſere Beſuche. Heute vormittag hatten wir in der Ex
pedition wieder Beſuch von ſeiten der Polizei. Der Mann war
bewaffnet mit einem umfangreichen Aktenfaszikel und fragte an,
ob unſer Expedient Groß die ſeiner Zeit konfiszierten drei Num-
mern des Süddeutſchen Poſtillon zurück haben wolle. Natürlich
wurde dieſe höfliche Anfrage bejaht. So befremdlich dieſer Be
e auch erſcheinen mag, ſo müſſen wir doch den Fort
chritt konſtatieren, daß man früher unſern Genoſſen Brandt wegen

derſelven Frage auf das Polizeibureau beſtellte.
Geſetzwidrige re rer r Iſt der Arbeitgeber,

der dem gegen den Willen des Arbeiters eine An
gabe über den Kündigungsgrund zufügt, ſchadenerſatzpflich-
tig? (Urteil des Gewerbegerichts Königsberg i. Pr.). Der
Schloſſermeiſter W. hat dem Schloſſergeſellen M. bei deſſen am
23. Juni erfolgten Entlaſſung ein Arbeitszeugnis über die Art
und Dauer der Beſchäftigung ausgeſtellt mit dem Schlußſatz:
„Grund des Dienſtaustritts: Wiederholte Trunkenheit während
der Arbeitszeit.“ Trotzdem der Schloſſergeſelle ausdrücklich nur
ein Zeugnis über die Art und Dauer der Beſchäftigung unter
Fortlaſſung des Schlußſatzes verlangte, iſt ihm ein ſolches erſt auf
die am 8. Juli erhobene Klage in der mündlichen Verhandlung
am 10. Juli ausgeſtellt. Der Schloſſermeiſter giebt an, daß er
den Grund des Dienſtaustritts in das Arbeitszeugnis geſchrieben,
„um ſeine Kollegen zu warnen“. Der Schloſſergeſelle behauptet,
daß er vom 1. Juli ab gegen 2.75 M täglichen Lohn Arbeit ge-
funden hätte, wenn er im Beſitze eines Arbeitszeugniſſes nur über
die Art und Dauer ſeiner Beſchäftigung geweſen wäre, und be
antragt, den Beklagten zur Zahlung von 2.75 M. pro Tag für
die Zeit vom 1. 10. Juli 27.50 M. zu verurteilen. Der
als Zeuge vernommene Schloſſermeiſter K. hat bekundet, daß der
Kläger bei ihm am 1. Juli um Arbeit an J habe und er
denſelben nur deshalb nicht in Arbeit eingeſtellt habe, weil in dem
Arbeitszeugnis als Grund des Dienſtaustritts wiederholte Trunken
heit während der Arbeitszeit angegeben war. Er zahle ſeinen
Geſellen 250 300 M. pro Tag Lohn. Der Beklagte wurde zur
Zegiurg von 27.50 M. verurteilt, da er gemäß 8 113 der Gew.

rd. nicht berechtigt ſei, das Arbeitszeugnis gegen
den Willen des Klägers auch auf die Führung des
ſelben r und er daher für den hierdurch dem
Kläger entſtandenen Schaden aufkommen müſſe. Dieſer Schaden
ſei in Höhe des entgangenen Arbeitsverdienſtes für zehn Tage mit
2.75 M. pro Tag zu bemeſſen.

Jm Oberbergamte ſind zurückgetreten der Oberbergrat
Freihere von der Heyden-Rynſch und der Bergrat Dr. Stein.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Der große Er
folg, den auch hier die OpernNovität Das Heimchen am Herd“,
erzielt hat, veranlaßt die Direktion zu einer Umgeſtaltung des
Repertoirz. Dienstag wird nicht „Das Glück im Winkel gegeben,
ſondern es iſt eine Wiederholung des „Heimchen am Herd“ an
eſetzt, welche außer Abonnement ſtattfindet. Die Partie der Mayhat wegen Erkrankung des Fräulein Triebel, Fräulein Schiffmacher

übernommen. Die 20. Abonnements Vorſtellung, Farbe
welche für Dienstag beſtimmt war, findet nunmehr Mittwoch ſtatt
und zwar mit einer Aufführung der Gounodſchen Oper „Mar-
garete“, in welcher Frl. Kynaſt vom Stadttheater in Magdeburg
die Titelpartie und Herr Alfred Marzany den Fauſt ſingen wird
Donnerstag iſt dann die Premiere der in Berlin, Leipzig und
vielen anderen Städten mit ſenſationellem Erfolge aufgeführten
Oldenſchen Schauſpiel-Novität „Die offizielle Frau“.

Die fünfte diesjährige Schwurgerichtsperiode hat am
Sonnabend ihr Ende erreicht. Es wurden verhandelt in elf
Sitzungstagen 15 Sachen gegen 20 Angeklagte und zwar: 4 Fälle
Meineid, 4 Fälle Sittlichkeitsverbrechen, 3 Fälle Mordes, 2 Fälle
Urkundenfälſchung, 1 Fall betrügeriſchen Bankrotts und 1 Fall
Brandſtiftung. An Strafen wurden verhängt 32 Jahre 6 Monate
Zuchthaus, 6 Jahre 10 Monate Gefängnis und 53 Jahre Ehr
verluſt. Frag prochen wurden 3 Perſonen. Das höchſte Straf-
maß belief ſich auf 10 Jahre Zuchthaus mit Nebenſtrafen, das
niedrigſte auf 3 Monate Gefängnis. Eine Sache wurde vertagt.

Glück auf! Jnm linken Auge ſchwerverletzt wurde der Häuer
Wilhelm Müller auf den Niewandſchächten bei Hettſtedt.
Der Arbeiter Fritz Geſevich verunglücte auf der Pfännerſchaft
und mußte dem Bergmannstroſt überwieſen werden. Auf der

Grube von der Heydt erlitt der Bergmann n aspereinen Unterkieferbruch und mußte ebenfalls mr ing
troſt gebracht werden. Auf derſelben Grube erlitt der Arbeiter
Wilhelm Lärm aus Halle einen Unterarm und mußte eben
falls nach dem Bergmannstroſt gebracht werden. der

h m m i r v e denkten werden, da er er rechten Hand zwiſchen die

ſtetne der ehren er m inen am Donnerstag vo a emn ler e ein Dr. 5 B. r oll legt
Redakteur eines g lattes Recht sbeiſtand geweſen ſein.
1888 war er verheiratet und in Halle anſäſſig.

Geſtorben ſind in der vergangenen Woche 60 Perſonen und
W an: Lungentuberkuloſe 4, Lungenkatarrh 2, Schwäche 3,
un Frtäbmneg 1, Keuchhuſten 3, 2, Krämpfen 4, Brech

durchfall 3, A S rung 4, Lungenſchlag 1, Lungenentzündung 7,
See enkelbruch 1, Waſſerſucht 1, Darmkatarrh 1,
Stimmritzenkrampf 2, Krebs der Halslymphdrüſen 1, Unterleibs-
typhus 2, Lungenemphyſem 1, Herzfehler 1, Herzlähmung 1,
Gallenblaſenkrebe 1, Luftröhrenkatarrh 1, Hirnentzündung 2,Bronchitis 2, Bruſt und Rückenkrebs 1, Jnfluenza Gehen
ſchlag 1, Darmverſchlingung 1, den Folgen des Ueberfahrens 1,
den Fragen eines Sturzes vom Dache 1, durch Erſchießen 2,
du lag 1. Darunter befinden ſich 3 in hieſigen Kranken
häuſern verſtorbene Ortéfremde.

Giebichenſtein. Eine Jnwohnerin des Marthaſtift hat ihrem
Leben durch Erhängen ein Ende gemacht.

Zeitz. Die Riviera, Nizza, Monaco und die Ruſſenfeſte in
Toulon gelangen in dieſer Woche im Original- Welt Panorama
in der Fiſchſtraße zur Ausſtellung. Das Panorama, welches
den früher in Zeitz geweſenen Panoramen gleicher Art in keiner
Weiſe nachſteht, iſt wohl dem Beſuche des Publikums zu em

und iſt der Eintrittspreis für jede Serie ſo gering, daß
auch dem Unbemittelten der Beſuch ermöglicht wird. Die in dieſer
Woche ausgeſtellte Serie iſt am ſehenswerteſten. Da iſt Toulon
mit ſeiner Rhede, an welcher die Kriegsſchiffe vor Anker liegen.
Ferner der Hafen mit Kriegsſchiffen, eine Anzahl franAſche und ruſſiſche Schiffe, Torpedoboote und Boote an dem

uge des Beſchauers vorüber. Einen prachtvollen Anblick ge
währen die Riviera, Nizza, Monaco und Monte Carlo in folgen
der Abwechſelung. Das herrliche Stück Erde, von dem leider der
Spielteufel Beſitz ergriffen hat, und auf dem die Tauſende und
Millionen, die aus dem Schweiße der Arbeiter zuſammengeſcharrt
ind, in wenigen Stunden verſpielt werden, rollt ſich vor uns auf.
Wer nicht die Mittel hat, zu reiſen und ſich die Naturſchönheiten
in natura anſehen zu können, der beſuche das OriginalWelt-
Panorama. Karten à 15 Pf. ſind in der Buchhandlung von
A. Leopoldt, Voigtsmauer 2a ſtets zu haben.
Zeitz. Eine öffentliche Holzarbeiter- Verſammlung tagte am
Sonnabend abend in Meineks Reſtaurant, die zwar ganz gut beſucht war, jedoch waren die Holzarbeiter ſelbſt nicht ſehr S

erſchienen. Ein Teil derſelben zieht lieber vor, ſich am Skattiſ
hinzuſetzen und dort ſeine mühſam verdienten Groſchen zu ver-
ſpielen, anſtatt ſich um Aufbeſſerung ſeiner Lebenslage zu küm-
mern. Kollege Schulz Jena ſprach über die Notwendigkeit der
gewerkſchaftlichen Organiſation, und wies, nachdem er einen
längeren Rückblick über die Entwickelung der wirtſchaftlichen Pro
duktionsweiſe gegeben, nach, daß nur die Organiſation der Ar
beiter ſelbſt dieſe auf eine höhere Stuſe bringen könne. Eine
Diskuſſion, die leider ſehr kurz ſein mußte, da für öffentliche Ver
ſammlungen immer noch die Polizeiſtunde um 11 Uhr feſtgeſetzt
iſt, ſchloß ſich dem Vortrage an.

Eilenburg. Sturz aus dem Fenſter. Jn der vergange
nen Nacht ſtürzte ſich der 78jährige Zeugſchmiedemeiſter W. Fritzſche
in einem Augenblick geiſtiger Umnachtung aus einem Fenſter des
erſten Stocks ſeines Hauſes auf die Straße. Ohne wieder zur
Beſinnung zu kommen, verſtarb er kurz darauf.

leine Provinzial Chronik. Jn einem Hotel in Delitzſch
erſchoß ſich ein Reiſender, deſſen Perſonalien bis jetzt nicht feſt
geſtellt werden konnten. Jn Audenh gin bei Torgau brannten
die Wirtſchaftsgebäude der Witwe Leisker vollſtändig nieder.
In der ſogenannten Goiſche bei Bitterfeld wurde ein Selbſt
mörder aufgefunden. Dem Dampfdreſchmaſchinenbeſitzer Kerſten
wurden 1200 M. in Hundertmarkſcheinen aus dem Geldſchranke
geſtohlen. Bei Stadt Sulza wurde das 17jährige Dienſt
mädchen Emilie Schallenberg aus der Jlm zugezogen.

Aus dem Seritttsſaai.
Schwurgericht.

Halle, 9. Oktober.
Brandſtiftung. Als Angeklagter wurde heute aus der Unter

ſuchungshaft vorgeführt der 38jährige Bergmann Heinrich Agnes
aus Helbra, geb. zu Weil, verheiratet, Vater von 5 Kindern und
vorbeſtraft wegen Verrückung von Grenzſteinen mit vier Wochen
Gefängnis. er Angeklagte wurde der Anſtiftung zur J
lichen Brandlegung beſchuldigt, indem er im September vor. Jahres
den 37 jährigen Arbeiter Hermann Miſchnick aus Helbra zu der
von demſelben begangenen ſtrafbaren Handlung durch Geſchenke
oder Verſprechen, oder durch andere Mittel vorſätzlich beſtimmt
haben ſollte. Und Miſchnick ſollte in der Nacht vom 7. zum 8.
September vor. J. auf Veranlaſſung des Agnes deſſen Gehöft,
eine Räumlichkeit, welche zeitweiſe zum Aufenthalt von Menſchen
dient, und zwar zu einer Zrit, während welcher Menſchen in der
ſelben ſich aufzuhalten pflegen, an zwei Stellen vorſätzlich in Brand
geſetzt haben, ſo daß das ganze Gebäude bis auf die Umfaſſungs
mauern niederbrannte egen Miſchnick konnte aber nicht ver
handelt werden, weil er nach ſeiner Verhaftung im Januar d. J.
mit noch zwei anderen Jnhaftierten aus dem Gerichtsgefängnis
in Eieleben ausgebrochen iſt und ſeitdem nicht wieder ermittelt
werden konnte. Die Verhandlung iſt nun um ſo komplizierter,
weil alles das was dem Thäter zur Laſt gelegt wird, auch mit
in Erwägung gezogen werden muß, denn ſoll der Anſtifter über
führt werden, ſo muß auch die Thäterſchaft feſtgeſtellt ſein. Es
waren 34 Zeugen geladen, deren Vernehmung bis nach 7 Uhr
abends dauerte. Die Anklage d ſich auf folgendes Material.
Als am Abend des 7. September nach 10 Uhr der Bergmann
Gutjahr vom Schachte kam, bemerkte er in den Kellerlöchern des
Gebäudes vom Angeklagten Agnes einen hellen Schein. Er ging
dem Brandorte näher und ſah einen ihm verdächtig erſcheinenden
Mann, in welchem er nachher den Arbeiter Miſchnick erkannte.
Das Gebäude liegt an der Chauſſee außerhalb Helbra, weshalb
das Feuer durch den Wind getrieben ziemlich ſchnell Verbreitun
fand. Aus dem den Kellerlöchern entſtrömenden Petroleumg
ſchöpfte man ſogleich Verdacht, daß vorliege. Es
wurde auch eine Petroleumflaſche auf einem Bündel Holz liegend
bemerkt. Gutjahr ging dem ſich anſcheinend drücken wollenden
Miſchnick nach und redete ihn mit den Worten an: „Jhr ſteht
hier und vorne brennts“, worauf Miſchnick geantwortet haben
ſoll: „Wo denn, ich ſehe ja gar nichts“. Nachdem ſoll aber Miſch
nick geſagt haben: „Du, du es brennt! nun ſchnell zum Gen-
darmen“, welche Redensart dann Gutjahr erwiderte mit den
Worten: „Nein, nicht zum Gendarmen, ſondern t der

euermeldeſtelle“. Beide Perſonen, Gutjahr und Miſchnick,
ollen dann Feuerlärm gemacht haben, wobei ſich Miſchnick aber
o bewegt haben ſoll, als liege gar nichts daran daß das Feuer

möglichſt ſchnell geloſcht werde. Miſchnick, ein mehrfach wegen
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ben. Der Angeklagte Agnes giebt zu, daß 23 M. im April 1895 dem Handelsmann Röte be
alt h g vorliege, wer aber der Thäter iſt, das und legte diesbezüglich eine Quittung vor, die

V auch in den letzten Nächten vor der That wurde. Sie nd am 12. Februar d. J., den

S

a.

m

on Wänden ſowie Betktſtellen, um Wanzen zu ver ver nſtanz wie in der Beru
braucht haben. Das Hauptbelaſtun men t aber das z
der Angefklagte verſchuldet war t ihn von großem s wurde darauf gegen die Angeklagte 5eweſen 1 ſoll, ſein Grundſtück niederbrannte, da er en wegen S eingeleitet, wel aber
ie ziemlich bohe V von 5500 M. ausbezablt ſtellt wurde,

es war aber nachträglich mit über 4000 M. Hypotheken belaſtet mittelt, daß die

ihm Käufer nur 3900 is 4500 M. als Kaufpreis angeboten ſich für in und n Kotte habehatten. Das Mobiliar ſoll auch bedeutend höher als der Wert ausgeſtellt un

Feuer ausgekommen ſein
den Feuerſchein geſehen hat und ihm von ſeiner Begleitung be renen beantragte der Staatsanwalt einedeutet wurde, da auch ſein Haus abbrennen könnte, da ſoll er 3 Jahren nebſt 5 Jahren er iußt. er
eine beſondere Ruhe gezeigt haben. Demgegenüber wurd. e immer noch, unſchuldig zu ſein. als ſie na
die Beweis aufnahme aber feſtgeſtellt. daß er, als er erfuhr, da
es bei ihm brennt, ſchleunigſt nach Hauſe ſein ſoll, um zu weinen und räumte ein, die Quittung ange

zu n Miſchnick hatte bei der Vorunter- Kinder zu ſorgen. Das Urteil lautete auf 2 Jahr 6
ſuchung in Abrede z ellt, der Thäter geweſen zu ſein. Die Be haus und 10 Jahr Ehrverluſt. Als mildernd kam
weis aufnahme geſtaltet
teils aber auch günſtig. Der gegen 3 10 Uhr abende ver Halsſtarrigkeit, mit der ſie bis zuletzt ren net und

der Geſchworenen lautete auf nichtſchuldig. worauf der mann Kotte unſchuldig bezichtigt habe
eklagte koſtenlos freigeſprochen und ſeine Entlaſſung aus der ſpät gekommen.g34 verfügt urde, in welcher er ſich ſeit 13 Monaten befindet.

Halle 10. Oktober.Meineid. Jn der heutigen, der letzten Sitzung in dieſer nur Bern Weig,

ohanne Graupner geb. Panze aus Landsberg, geboren in einen Knaben derarti

erung von 23 Mk. zweimal den Eid durch ein falſches Zeugnis wurde nun Anklage erbo

leben; er bezeichnet ſie als

Guſtav Kotte, der bei dem Viehhändler Biermann in Dienſten zu der allerdings ſehr milden Strafe von 10 M.
ſtand, ein paar Läuferſchweine im Preiſe von 45 Mk., worauf Breslau. Parlamentarier und Mediziner.

Oktober 1895 den Reſtbetrag noch nicht bekommen hatte, machte ſich indeß ſehr unparlamentariſ

le Quittung nicht als Urkunde und auch als
bekommen mußte. Gekauft hatte er das Grundſtück für 3900 M. nicht beweiskräf r wurde. Es wurde nachträglich er

jene 23 Mk. erhalten. euge Kotte behauptete
war, mit 1575 M., verſichert geweſen ſein. Einige Kleidun r aber heute ſo wie früher das Gegenteil. Zeuge Thölte bekundete,De und werwolle Gegenſtände t der Angeklagte kurz vor vicht geglaubt zu haben, daß ſeine Wirtſchafterin die Fäiſcherin und Schmiedſtraße 32)t verkauft bezw. aus dem Hauſe Wlwefft Die Ehefrau Agnes ſei; ſie er bei ihm das größte Vertrauen und habe ſich ſtets Wettin (Parkſtraße 2 und gr. Brauhausſtraße 10). Der Schl

ertigt zu habezu retten, was noch zu retten war. Einige Gegenſtände wollte ie ſei durch Not zu der That getrieben und habe es gethan, umr Angeklagte vorher aus dem Hauſe ge cha t haben, um ſie dem die 23 Mk. behalten zu können. Sie habe zu Hauſe für ſieben und Zenkerſtraße 8).

as Geſtändnis ſei zu

Schwurgerichisperiode, wurde noch verhandelt zen die Wittwe er Ein Prägelpädggog iſt *3 Schulamtstandidat F.

gäther bei Mansfeld, Mutter von drei Kindern, 31 Jahre alt, S Se am Tage nicht ſitzen konnte und am folgenden
bisher unbeſtraft. Die Angeklagte wurde beſchuldigt, am 12. Februar Morgen nicht zu bewegen war, in die Schule zu gehen aus Furcht
bezw. 21. März d. Je. vor dem Amtsgericht in Hale in der vor dem Lehrer. Als ſpäter der Knabe einmal ſein Arbeitspen (Fürſtenthal 7). Dem
Zivilprozeßſache des Viehhändlers Biermann in Rüdigershagen ſum wieder nicht erledigen konnte, erfaßte ihn eine derartige Angſt,

egen den Arbeiter Otto Thölte in Landsberg wegen einer For daß er in die Scheune n und ſich erhängte. Gegen den Lehrer
e

nach und nach ein Betrag von 22 Mk. bezahlt wurde ſo daß noch ſcher Reichstagsabgeordneter und ein Mediziner ſaßen jüngſt beieine Kaufpreisſchuld von 23 Mk. beſtand. Da nun Biermann im einem ier. Die dabei er Unterhaltung geſtaltete
da letzterer die perſönlichen

er gegen Thölte bei dem Amtsgericht in Halle einen Prozeß an emerkungen des e mit Ohrfeigen und Fußtritten er

ugs Preaſg Menſch v ſeit län Zeit in Agnes hängig, in welchem die Angeklagte nachher u Zeugin vernommen widerte. Ob es nun u einem Duell kommen wird oder nicht,
ne periguſa c unentſ es en. r verleiht dieſe Frage

legenheit ein öffentliches Jnin w. e der Abgeordnete nach mancherlei weitläu en älitereſſe, da die große Fraktion

wieder einge- verſammlung am 10

wiſſe er nicht. Dem Miſchnick traue er die That nicht zu. Habe Wohn ausgeſtellt haben ſollte. Költe beſtritt aber, den e minarien ſeiner Zeit „einverleibt“ wurde, grundſätzli uell
agene den Brand ar ſo könne er das nur aus Haß und von 23 hl und behauptete die ne nicht geſchrie verwirft.

d e r i zu zu d h habe er nicht. ben St gen nie on 47 e e e mungVerdächtig ien üſtan n nige or der ro ergaben, da o uittung unmög Onn hatte 2 Liter oleum ler ſaß v w J r chrieben haben konnte. Die Schriftzüge deuteten aber darauf 2 Mk. zum B ges htfond geſammelt auf einer ſilbernen
t Ware e brennen auf der ne und n ſtreichen ß die Angeklagte die h Quittung war. Jn er Hochzeit in derngsinſtanz wird t trotz Rote Hochzeit bei e eher auf Liſte Nr. 7 144 Mk. n Partei

eugniſſes der Angeklagten zur 8hlung 23 Mk. verurteilt. zwecke erhalten.ſt ein Verfahren Naumburg. 3 Li 3 Nr. 15 in ber Bande
ober
Der Vertrauensmann von Naumburg.

ngeklagte ſchon ein Schulabgangszeugnis, einworden. Kurz vor dem Brande hatte der et auch noch Schulſteuerzeugnis und e Sparkaſſ adag hatte, und Ztaudesantlithe Uathrigzten.
n ſein rn G 7ä e W zu verſichern, währerd darauf das Meineidsverfahren eingeleitet. die An lagte erklärte Halle, den 10. Oktober.

die Quittung Eheſchlie ungen: Der Uhrmacher Julius Rogalla und Anna

uchthausſtrafe von fendorf und Wilhelmſtraße 9).

ls der Angeklagte auf dem Heimwege konnte. Nach dem auf ſchuldig lautenden S 58 der Geſchwo Rittergutebeſitzer Karl

geklagte J

er Gür

elms und

Karnſtädt (Hackebornſtraße 1 und Raffinerieſtraße 32). Der
Schneider Karl Sehr eberg und Anna Schmidt (Bölber

tler Robert Zechel un a
war mit ihren Enhen vor dem Brande verreiſt. Er, Angeklagter, ehrlich g Nach dem Gutachten der Sachverſtändigen ſtand Ulrich und Auguſte Koch (Liebenaue e 168 und L
war am Tage der That im Schachte geweſen n war von der T wa les feſt, daß die Angeklagte die Ausſtellerin der Quit ſeebe 6). Der Schlo e Heller iederike Andre
Arbeit aus mit noch einigen Kameraden nach dem Reſtaurant Wkuar. Die Schrift enthieit ſoviel charakteriſtiſche Eigentüum Steinweg 50 und Adendorf). Der Schieferdecker Karl SchnabelBahnhof Mangsfeld pangen: während dieſer Zeit ſollte das ich ten, daß Kotte unmöglich der Verfertiger der Quittung ſein und Anna Barth (Schützenſtraße 22 und Geiſtſtraße 38). Der

Marie von Volkmann (Wöp-
Der Bankbeamte Auguſt Born-

ſchier und Martha Huber (Seckbach und Mühlweg 43). Der
dem Straf on Ernſt Schrapel und Auguſte Henze rublwes 6

Der General-Agent Karl L undantrage zum letzten Worte u bedet wurde, en ſie plötzlich und a. d. Univerſität 3..
Minna Starke b gnaſnsſtrabe 42 undFabrikant Auguſt Prinzler und Lina Tauerſchmidt Vlichecf

er Eiſendreher Max Bandermann und
onat Zucht Lina Bergmann (gr. Schloßgaſſe 1 und kl. Ulrichſtraße 5). Der

nur ihre bis Kaufmann Friedrich Kaufmann und Helene Helbing r
e ſich für den Angeklagten teils un rig herige Unbeßraftheit in Betracht; als erſchwerend aber die große und Steinweg 9).

Geboren: Dem Handarbeiter Karl Berger eine EmmaDem Hilfsbremſer Karl Se ein
S. Friedrich Otto Franz am Bahnhof 4. Dem Handarbeiter

Martha geſeti (Strohhof 15).

den Handels

Martha r reh 124).
Wilhelm Warmuth eine T.,
Dem Eiſendreher Karl König eine T,
ſtraße 157). Dem Stellmacher Otto Dönicke ein S. Albert

Dem Handarbeiter Karl Plötz eine
aß er nachts vor Schmerz T., Martha i Hedwig (Weingärten 31). Dem Eiſendreher Karl

üther ein S., Guſtav Bernhard Karl (Leſſingſtraße 8). Demngenieur Friedrich *Wiegand ein S., Friedrich Guſtav Bruno
aler Hermann Sandring ein S., 4 r z

aul Hermann (gr. Klausſtraße 28). Dem Maaſchinente

uſtav Gruszning ei tn wegen Körperverletzung in zwei zning eine T. Henriette Luiſe Charlotte (Göthe-
verletzt zu haben. Die e ſoll mit Thölte in wilder Ehe Fällen, ſowie wegen Nötigung unter Mißbrauch der Amtsgewalt,

Walther (Jakobſtraße 23).

ertha Eiſe (Liebenauer-

niker

Geftorben: Der Zwangs-Verwalt l
eine Wirtſchafterin, da ſie für ihn alle da der Lehrer öfters zu den Kindern geſagt haben ſoll: „Wenn Seethen: 76). Hrr r W 55

häuslichen Arbeiten zu beſorgen habe. Jm Frühjahr 1894 faufte Jhr zu Hauſe eiras aus der Schule ſagt, dann giebt's Hiebe, Klinik). Des Schlo aul Bldie Angeklagte im Auftrage des Thölte von dem Handelsmann daß das Fell platzt.. Das Scöſergerle verurteilte den Lehrer ſaate Nüw lohr 23 m. r 9
Karl Richter, 67 (Advokatenweg 6). Des vilfébremſer

Ein ſchleſi- Strickrodt T. Martha 9 M. ar Des Maſſe
Paut Hoffmann T. Klara, 5 g.
arbeiter Johann Wolf S Willy, 4

nhofſtraße 8). Des Hand-
J. (Klinik).

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Brandt in al

KSeffentlicher Vorira
Dienstag den 13. Oktober 1896 abends 29 Ahr in der Kaiſer Wilhelms-

Halle (neue Promenade).
Tagesordnung: Vortrag über „Himmel und Hölle“. Referent Herr G. Tſchirn, Prediger

der freireligiöſen Gemeinde in Breslau. Freie Diskuſſion.
Eintritt 10 Pf.

Alle Anhänger der poſitiv kirchlichen Richtung werden hierdurch insbeſondere zum Beſuch des Vor
trags und zur Teilnahme an der Diskuſſion eingeladen.

S Die auf Donnerstag den 15. Oktober fallende Sitzung des Sozialdemokra
tiſchen Vereins fällt mit Rückſicht auf vorſtehenden Vortrag aus, zu welchem alle Mitglieder
des Sozialdemokratiſchen Vereins freien Zutritt haben.

Der Einberufer.

Achtung! Kehner und Haſtwirts-Gehilfen. Achtung!
Dienstag den I. Oktober nachmittags 3 Uhr im P Konzerthaus W Karlſtreßze

erſammlung.
esordnunWie iſt die Lage der Kellner un Aſtwirtsgebilfen zu beſſern. Referent Kollege Hoffmeyer

aus Hamburg. Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.
Montag den 12. Oktober abends 8 Uhr S e eſt.öffentliche Versammliung S ger

der Tabakarbeiter und Arbeiterinnen
im Saale des Herrn Mortag z m heitern Blick“ in S Kouege

Dienstag

S al acht e e ſt.
Tagesordnung: Die age der Tabakarbeiter. R Suhincte

S deige e Treue n de un Lohnverhältniſſe in deren Zigarrenfa event. Stellungnahme Butter Geſchäft
Dachritzſtraße 2

e Tabakarbeiter und Arbeiterinnen ſind eingeladen. Der Einberufer.

J I I t g
Metallarbeiter Verband alle a. S.

erordemn Witg ede ver maußeror M eDer mlangekhn Pihße t g Kollegen S r nen J a ine

Allgemeiner Kongum- Verein zu Halle a. S. rarei- Sehnei-
Pfund 48 PfWir machen hiermit van beß ſadin in den Händen unſerer

Mitglieder befindlichen Marken ſpäteſtens Lie u zum Geränqherter Spet
I. Oktober ds. Js. in den Verkaufsſtellen abgeliefert ſein müſſen. Pfund 60
Alle nach dieſer Zeit nicht eingelieferten Marken werden un e hieſige Wberückſichtigt gelaſſen und genießen keine Dividende. Achtung! Lehtang!

Der Vorſtand. Wo kauft man die
billigſten 5chuhwaren

Verein der Schneider. Stets bMontag den 26. Oktober abends 8 Uhr 2 be Ferd. Kloppe,
2 kleine Ulrichſtraße 12.M Herbst-Ve nügen J 2 Möhbeſ S attungen. Linselne

h beſtehend in Konzert, un Karl all im grofzen S des mr ven e
Eintritis Karten ſind zu haben bei den Kollege Weſchke WWuckengaſſe.1, III, Abonnenten v. Volkeblatt: Vor ugspreiſe.

Raue, Kuhgaſſe 9 und S kl. Ulrichſtraße 9. wer e aöllnitzer Mehl Niederlage. ie Backo un ülſenfrüchtee. Amerikan. Billard n e eheStand auf dem Markte wie gewöhn ich.S Schlachtefeſt. bibigſt. zu verkaufen. Näheres Heute Dienstag: Schlachtefeſt.

ReſtaurantEröffnung.
Meinen werten Freunden und Bekannten, ſowie einer verehrten

ſchaft zur Anzeige, daß ich das Reſtaurant

W vLnowigſtratze 5

Von

mit dem heutigen Tage eröffnet d Es wird mein es Beſtreben fein,

bei aufmerkſamer Bedienung mit nur ff. Speiſen und Getränken aufzuwarten.
Achtungsvoll

Hermann Schellenbeck.
Stadt-Theater in Halle.

Direktion: Hans lulius Rahn.
Dienstag den 13. Oktober 1896.

25. Vorſtell. 6. Vorſtell. außer Abonn.
Novität! Zum 3. Male: Novität!
Das Heimchen am Herd.
Oper i in 3 (frei nach Dickens
gleichnamiger Exzählung) von A. M.
Willner. Muſik von Karl Goldmark.

Mittwoch den 14. Oktober 1896.
26. Vorſtell. 2 Abonnementsvorſtell.

Farbe: gelb.
Margarete.

(Faust).
Gr. Oper in 5 Akten nach Goethe von

Julius Barbir und Michel Carré.
Muſik von Ch. Gounod.

Walhalla Theater.
Direktion Rich. Hubert.

Die Elton- Trunpe Pantomimen-
Darſteller. (Eine verunglückte Droſchken
fahrt.) iß Mary rniotis, Bra
dw Athletin. Vorfühng) Die drei Raymondsa Parterre Akrobaten. Miß Ella
Leſter, Gymnaſtikerin mit Lawinen
würzen Mr Léonidas Arniotis
z einen an Hunden undKatzen. Fräulein ine voneldern, Lieder und lzerſängerin.Herr Wer Walden, Original Ge-
ſangs Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Panorama
Schenswürdigkrit Rangto,

Leipzigerstr. 87, 1. Etage.Täglich geöffnet bis abends 10 Uhr.

Vom 11. 17. Lktober:

Die Schweiz.
ochromantiſche Reiſe in die Alpen-

welt des Berner Obertandes, Bern,Freiburg, r r GSrindelwald

15 Pf, Kinder à 10 W zu
aber in der Volksbuchhandlung,
ölbergaſſe 1.

Logis für 1 2 Herren Steinweg 36, J.
Freunden und Genpoſſen ein

herzliches Lebewohl!
Auqust BSlock,

gr. Wallſtr.

Mehrere gebrauchte

Rover,
Pneumatik, ſind preiswert zu ver
kaufen

Alb in Paul Simon,

Sohreibmaterialien

Di
empfiehlt

e Volksbuchhandlung.

LTüchtig. Feilenſchleiſercent für neue und gehobelte
X Feilen
dauern

bei gutem Verdienſt findet
de Stellung
Ed. Maegdefrau,xWankow. Bern Damcro oſtr. 6/7.

tzer für inneren Putz ſofort
geſucht. Zu melden beim

e Henre
Ein dreirädr. Kinde wagen billig zu

verkeufen Schmeerſtr. 6 (Zigarrengeſch.)
Kindermantel, getr. Kile du ngsſtücke

verkauft bill Ritterſtr. 2, II.
Ein Klavier für 15 zu verkaufen

Viktoriavlatz 4, Hof 1.
Freundl. Stube als Schlafſtelſe, vpgnh.

mit od. ohn Koſt, Lindenſtr. 54,
Freundl.

Schlafſtelle zu S
Geiſtſtraße 23, H. II, I.

Kinderſtrumpf verloren. Bitte ab
zugeben Thorſtr. 35, v., III.

Anſtänd. a Schlafſtelle bei FrauRichter Trödel 6, iaf am Ment

Damenu efunden Abzuholen
enGiebi ein, a W. 62, III.

Verſpne H atulieren unſerm Koll.e c zu ſeinem am
7. Okt. verfloſſenen 50 Geburtstag und

z wünſchen daß er noch lange in unſerer
a Mitte bleiben möge. Trotz ſeines körperl.

Leidens iſt er ein eifr. Mitgl. d. Arbeiterb.
Bahnb. Korbetha. DieKorbm. v. Zangenb.
Sonntag früh 6 Uhr ſtarb ſchnell uvt und
un erwartet unſere liebe kleine Elſa im
A rer von
betrübt an

Zeitz.

5 Monaten. Dies zrigen tief

Reinhold Kötzſch,
und Frau.W. Herrfurth, SBlücherſtrate 16. a k. Alri vwüraße 35 H. Otto, Zeitz, Schütze: ſtr.

t e erett Ang. Dryoß. MDug der Halleſcen Serre ſchaftsbuchdruckerei (e. G. m. beſchr. Haftpfl.) zu Halle a. S.
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